
Der Übergang von einem System zu etwas Neuem ist notwendiger-
weise ein chaotischer Prozess, der sich nicht vollständig planen und 
steuern lässt. Je instabiler und chaotischer ein System wird, desto 
grösseren Einfluss können selbst kleine Bewegungen und Turbulen-
zen auf  die folgende Entwicklung haben. Der Prozess des Zerfalls und 
der Neuorganisation durchläuft dabei verschiedene Phasen: zum 
einen relativ lange Zeiträume, in denen das System anscheinend 
unverändert operiert; zum anderen plötzliche Brüche, heftige Krisen, 
in denen sich in sehr kurzer Zeit die Weichen für den weiteren Ver-
lauf  der Geschichte stellen, zum Beispiel Finanzkrisen, ökologische 
Katastrophen, Kriege oder Pandemien. Ein systemischer Übergang 
besteht in der Regel aus einer Kaskade von solchen Kipppunkten, die 
sich über Jahrzehnte, bisweilen auch Jahrhunderte erstrecken kann.

Was aber an einem solchen Kipppunkt geschieht, hängt entscheidend 
davon ab, was die Menschen in der Zeit davor, also in den scheinbar 
unbewegten Phasen, getan und gedacht haben, wie sie sich organisiert 
haben, wie sich Machtverhältnisse, Denkmuster, Debatten und kultu-
relle Hegemonien verschoben haben. Denn in der Krise, wenn die 
Uhren plötzlich sehr schnell gehen, zeigt sich, welche Teile der Bevöl-
kerung rasch, entschlossen und koordiniert handlungsfähig sind, wer 
in der Lage ist, das politische und weltanschauliche Vakuum, das in 
solchen Situationen oft entsteht, zu füllen, und wer ein Verständnis 
dafür besitzt, welche Weichen gestellt werden müssen, um sich in die 
eine oder die andere Richtung zu bewegen.
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